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wird vorbeigehen können. Erwünscht ware eine kurze Zusammen-
Tassung der Ergebnisse. de EIes

ol A 9 h Kritische Philosophie des Stils 88}
601 Hamburg 1937, Prieß ON geb„Das Interesse dieses Buches 1ST auTt Systematik gericli-beschreibt aut 2359 selbst Inhalt und Absicht SEeINES

Werkes In der 1 at Sind sSeine Bemühungen tast ausschlieBßlich
wissenschaits-theoretischer Art glaubt ieststellen mUuüssen,dal der Titel dreier Wissens haften, der Ethik, Pädagogik und
Philosophie, e1nNe Doppeldeuti e1t In sich rägt, die den Kamp{auTt diesen Gebieten N1C Z uhe kommen 1äßt Durch Auftei-CN1ung dieser Wissenschaften in ZWel selbständige und gleichgeord-netfe Wissenschaften, VON enen Je eine jJeweils ZUr Ästhetik als
kritischer Wissenschait VO  Z Stil welisen 1StT, soll Klarheit, Ord-
IU und Beruhigung geschafien werden.

Der ersie e1l 1en der kritischen Zurüstung der Ästhe-
tik und will ihr iın der Gesamtheit der Wissenschaften einen Aalz
anwelsen,. 1ese Auigabe Tührt e1ine weitläufige Polemik mI1T den
Geisteswissenschaften nach Dilthey’scher AufTfassung und VOT em
mI1T der Phänomenologie und Wertphilosophie (Scheler, NIC Harft:
Mann, 1 herbei,;, woDbeil die Behandlung der letzteren zuweılen

temperamentvoll WIrd. egen die Geisteswissenschaiften
wird mit ecCc geltfend gemacht, daß sich die Philosophie MS
unter S1e einreihen LäBt. uch die Auseinandersetizung mit der
Phänomenologie weist auf einige ihrer  i wirklichen Schwächen hin,
VOT allem aut e1ine z schnelle und unkontrollierbare BerufIungauTt Evidenz:’. ber 1M dNzen hat iIna  = den Eindruck, daß aneln-
ander vorbeigeredet wird, da die gleichen Ausdrücke in kri-
tiziıstisch-Iormalem Sinn versie die die Wertiphilosophen 1n
realistisch-materialem S1 aufifassen Denn IUr gılt VOIN OTI-
herein der kritizistische Standpunkt, daß kein Objekt sich
gebe, sondern UUr eine ‚„Dichte des Lebens‘‘, d Uuls der die verschie-
enen Wissenschaiten nach aulionomen Prinzipien Sinngehalteaussondern und ihren Gegenstand ErsSti konstituieren. Es gıbtebensoviele autonome Wissenschaften, als voneinander unabhän-
glge Weisen solcher Sinnkonstituierung g1ibt, also unendlich V1e1@.,
Damit erschöpit sich aber der Gegenstand, dab IUr 1ne Dhilo-
sophie als /Metaphusi kein olcher mehr Ubrig bleibt und Meta-
physik in sich unmöglich 1St

Auft den genannten eDbleien ist nach Tolgendermaßenterscheiden: Die Ethik ist LLULr die Wissenscha VON der Rege-Iung der sozlalen Beziehungen; daneben STIC 1ne Stilwissenschait
VOoON den „„vollkommensten Lebensiormen des Menschentums“‘
als des Ausdrucks eigenen Se1ns. In der Pädagogik g1bt Erzie-
hungslehre als Lehre VON der Einholung des Bildlings iın die
zliale Sphäre und Bildungslehre als Stilwissenschait VO  s der
Pflege des eıgenen Ausdrucks. Endlich ist Philosophie rTre VOo  S
dem Kommerzium der Wissenschaiften, also Wissenschaiftslehre;
daneben STIC die kritische Philosophie des ils, der den Irei
gewordenen amen Metaphysik geben möchte, als ‚„‚kritische 1y-pologie der Weltanschauungen“‘‘ 87) die nichts sSind als „ SYymMm-bolkosmen‘“‘, 1ın enen die eele eines Menschen, einer Gemein-
schaft oder e1iner e1lt sich ausdruückt. Sie zerfällt iın wel Haupteile, Je nachdem mehr die subjektive oder objektive e1lte betont
Wird, die sich aber Nıe vollständig irennen lassen, da S1C e1inander
bedingen. 1ne Wahrheitsirage besteht hier NIC unendlich viele
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Weltanschauungen sSind möglich, die sich allerdings, dies iSTt 1ın
zwelties Axiom der Wissenschaift, N1ıe radikal voneinander
unterscheiden. Es handelt sich vielmehr e1ne Stilirage, die
der Ästhetik zuzuwelsen 1ST 1eS@ umifaßt also NaC bloß
unstT, N1IC einmal VOT em 1ese, ondern das I unendliche
Reich des Ausdrucks.

Der zwelitfe e1l soll diese eil konstiituleren Te1 S{il-
schemata werden unterschieden, der hNomo COgNnaius (Fremdbil-
dung, sphärische oder Gruppenbildung) und der homo individualis
(Eigenbildung), die sich Z homo HNumanus zusammenschlieben
und dem homo daimon10s enfgegengesetzi werden. Dieser 1St da-
durch bezeichnert, daß CT Qanz Werkzeug un Durchgangspunkt
einer ewlgen 1dee (Gerechtigkeit, Heiligkeit, Schönheit, RPhiloso-
phie, das Tragische USW.) i1st, die sich durch ihn ihre Offenbarung
und arstellung cha{iit eiıne dieser Oifenbarungen erschöpit die
i1dee, die eW1g die gleiche bleibt, während ihre Verwirklichungen
sich dauernd andern. „In ihr handelt 05 sich eine ach un
Wesensbezogenheit, die es historisch gebundene durchdauert und
auTfhebt, 1n inhm mIT unendlich wechselnden Szenen eın SYMl-
bolisches Geschehen darzustellen  |C.8 ESs bleibt 21 unklar,
welches die Seinswelise dieser oCen 1StT. Die Schi  erung des
NOomo a1lmon10s schlieBt sich CHY Solger’s Erwın

Entsprechend der kritizistischen Einstellung des Veri.s 1st das
rel angelegie Werk stark formalistisch  n das Inhaltliche muß den
Einzelwissenschaiten überlassen bleiben Ile Erfahrung wIird
der Wissenschait zugewlesen. ESs WIr übersehen, dali die Wissen-
schait 1n einer vorwissenschaitlichen Erfahrung wurzelt, die nicht
eine konturlose Dichte des ens darstellt, ondern mehr oder
weniger umschrie  Dene Gegenstände und Richtungen des
Interesses, die VO Objekt nicht weniger als VO Subjekt bedingt
ınd, Die Wissenschaliten sıuchen 1ese Gegenstände geNaucer
UumgTeENZEIN un durch möglichste Ausschaltung der Perspektivität
der vorwissenschaitlichen Erkenntnis allgemeingüuültige IUr alle
identische Gegenstände herauszuarbeiten, die gegenuüber den Ge-
genständen der ersien Erfahrungen Abstraktionen sind Es geht
darum nicht d  9 der Ästhetik all das zuzuwe1lsen, Wds der eri
ihr überlassen möchte'. Einmal unterstehen auch nichtsoziale freie
Akte dem Sitfengesetz'. Und VOIN den Weltanschauungen en
LIUT jene E1Le dem Stilgebiet, die in den einzelnen ystemen ze1t-
bedingt ISE. Nur iur die kritizistische Einstellung Hleibt der Meta-
physik kein eigenes Objekt mehr Ubr19g, da dieses Objekt ja ersi
1n den Wissenschaifiten konstitulert wird; ihre Stelle 101 da die
Tre VO den transzendentalen Bedingungen des Gegenstandes.
Da aber die Wissenschafift N1C Konstituierung des Gegenstandes
schlechthin, sondern 1Ur Herausarbeitung des tüur alle identischen
Gegenstandes 1sT, dessen Inhalt als solcher der Dichte des Lebens
verpilichtet iST, g1ibt neben den inzelwissenschaiten, die die
Wirklichkeit je nach e1iner besonderen e1ite und Ansicht be-
handeln, noch eine Metaphysik als Lehre VO Sein als eın Die
tarken Unterschiede zwischen den metaphysischen ystemen
en andere Gründe als das Fehlen eines eigenen Gegenstandes
und den reinen Ausdruckscharakter jeglicher Metaphysik.

Was der Zzu groben Ausweltung des dem St{1il zugewlesenen
eDIieies tühren konnte, ist die atsaCche, daß alle menschliche
Erkenntnis, wWw1e alle menschliche Betätiigung, auch 21n subjektives
Ausdrucksmoment als das „SiCch Selbst-Oifenbaren des nneren 117
einem Äußeren  6a 18) enthält, Wenn auch iın verschiedener Weise
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und Stärke. Dieses Moment auszuscheiden ist, erum in VOeTli-
schliedener e1SC der Absoluthei dieses Ausschlusses, gerade Aui{-
gabe der Wissenschait un der Metaphusik. 12Se subjektive
Bedingthe1i der Erkenntnis 1SE aber LUr die 1ne eite, der iıne
andere, objektive elte entspricht. Durch seinen ÄrilMz1SmMUus hat
sıch die 1NS1IC 1ın 1ese Zusammenhänge unmöglichmacht Damit ] KO) a  es, auch die re VO Kommerz1ium der
issenschaften, sich in Relativismus aufzulösen: denn auch die
Weisen der Sinnbildungen, die die Wissenschaiten ausmachen,
werden ZU Ausdruck dauernd sich andernder Strukturen Doch
Dleibt auch nach AuTigabe der kritizistischen Voraussetzungen De-
stehen, daß 1ne TCe VO Stil als solchem, die dieses Moment
er menschlichen Betätigung /und SsSe1InNe allgemeinen Strukturen
herausarbeiten würde, einen berechtigten atlz unier den Wissen-
schaften hat Daraut hingewiesen aben, bleibt neben einer
e1 scharisinniger Einzeluntersuchungen das erdiens dieses
Werkes UÜber Katholizismus und Mittelalter Linden sich leider meh-
TE geschichtlich unrichtige Bemerkungen. Brunner

Kratt. V > IDaue Grundlagen er WA4S SNNS CHEAE 1i
(Schriften Z wissenschaftitlichen Welt-

auifassung 11) OT 80 (IV Z 5.) Wien 1937, pringer.
Der :Wért-Apriorismus‘ der Gegenwart, der das elcC der erte

enNLILWwWweder als e1n Reich der irrealen Geltung icker oder
des dealen 2e1nNs cheler beifrachtet, wird abgelehnt; mi1t
Grüunden Ireilich, die deshalb N1IC schar{fi den ern der ac
reiien DA  können, weil das esen des Begri{ffs nicht zutreitend De-
stimmt und die bei der Begriffsbildung beteiligte Abstraktion N1C
egachtie ST och wird In der abgelehnten Lehre mit e e1n
Platonismus gesehen und der Zusammenhang mit der en Unli-
versalienirage Testgestellt (8, 11) Die ntersuchung des ‚Wert-
phänomens‘ muß nach erfahrungswissenschafflich geführt WTl -
den, Wr Beobachtung der Tatsachen un induktive Verarbei-
LUNG derselben Sie muß sich ZU groBßen e1l 1n den Bahnen
e1iner psychologischen Untersuchung bewegen; doch 1ST die pSyCho-
Ogische Untersuchung LIUT Mittel ZUuU erkenntnistheoretischen
Zweck der Alarstellung des Gehalts der ertbegriiffe. Au{t run
psychologischer Untersuchungen sicht den Sinngehalt der Wert-
be riife darın, daß der Gegenstiand UrcC S1C eine Auszeichnung
oder Charakteristik erhält, die sich auft ine bestimmte ellung-
nahme ihm bezieht. Die Quellen der uszeichnung werden e1nN-
gehend untersucht, wobel allerdings der wesentliche Unterschied
zwischen sensitiver und intellektiver Werterkenntnis SOW1e2 der
Unterschied zwischen naturhaiter und reflex-wissenschaitlicher
Werterkenntni klarer hervortreten sollfe

Auft die Hauptirage nach der Objektivität der erie und der All-
gemeingültigkeit der Werturteile erTfolgt die Antwort iıne unDe-
dingte Allgemeingültigkeit der Werturteile g1ıbt 05 NIC Infolge-
dessen g1ıbt auch keine aDsolutie Richtigkeit und Unrichtigkeit
VOTL Wertfungen. Werturteile können immer Aur 1ın ezug aut be-
stimmte grundsätzliche Wertungen Tolgerichtig heiBßen, oder durch
Ozlale Anerkennung als die ‚richtigen‘, als diejenigen, nach enen
man sich ichten soll, Testgesetzt werden. el Male 1ST ihre
Kichtigkei elativ. S g1bt keine Wertaxliome, die unmittelbar
aUuSs sich selbst heraus allgemeine Geltung besitzen ebensowenig
als andere derartige AÄxiome gibt‘


